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einen durchschnittlichen Besatz von 20 Nematoden je g 
Erde, wobei die Arten Pratylenchus penetrans, Tylen-
chorhynchus dubius und Ditylenchus inlermedius am 
meisten vertreten waren. Ähnliche Beobachtungen wur·-
den an Lonicera pileata gemacht, wo neben Pratylenchus 
penetrans Rotylenchus robustus sehr zahlreich gefun.den 
wurde. · 
Al'le hier beschriebenen Fälle sind Einzelbeobachtun-
gen und lassen sich nicht ohne weiteres übertragen, 
selbst wenn die äußeren Symptome sehr ähnlich sind. 
Das wurde bestätigt durch Untersuchungen an 2jährigen 
Trauerweiden und Pyramidenpappeln. Im Bestand 
zeigte sich auch hier nesterweise schlechtes Wachstum, 
so daß zunächst an Nematodenbefall gedacht wurde. Die 
Untersuchung ergab aber einen ganz geringen Alchen-
besatz (3-5 Tiere je g Erde). unter denen nur vereinzelt 
Arten mit Mundstachel gefunden wurden. Der Schlag 
war erst 1954 in die Baumschule einbezogen und vor-
her rein landwirtschaftlich genutzt worden. Daher war 
die Wahrscheinlichkeit eines Alchenbefalls nicht sehr 
groß, denn Nematodenschäden treten in Baumschulen 
hauptsächlich in alten Quartieren auf. Im vorliegenden 
Falle müssen also andere Faktoren für den Schaden ver-
antwortlich sein. 
Wenn über die vorstehenden Beobachtungen trotz 
ihres fragmentarischen Charakters hier berichtet wird, 
dann geschieht das, . weil sie der pflanzenschutzlichen 
DK 632.768.24:632.9 .02 
Beratung vielleicht neue Hinweise geben können, und 
weil zu ähnlichen Beobachtungen sowie zum Einsenden 
verdächtigen Materials an das Institut für Hackfrucht-
bau angeregt werden soll. · · 
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Zur Biologie und Bekämpfung des Ungleichen Holzbohrers (Xyleborus dispar F.) 
Von Heinz Roediger, Landes~Lehr-und Forschungsanstalt für Wein- und Gartenbau, Neustadt a. d. Weinstraße 
1. Problemstellung 
In den letzten Jahren entstanden in den Obstan-
lagen der Pfalz häufi.g Schäden durch den Ungleichen 
Holzbohrer (Xyleborus dispar F.). Befallen wurden vor 
· allem Apfel, Zwetschen, Kirschen und Birnen. Der Käfer 
trat in diesem .Gebiete nicht gleichmäßig schädlich auf, 
sondern zeigte sich in den verschiedenen Jahren in 
immer wieder anderen Gemarkungen. Die befallenen 
Bäume gingen vielfach noch im Sommer des Befalls-
ja'hres ein, oder sie verloren einen oder mehren: 
ihrer Hauptäste, was bei einem gepflegten Kronen-
aufbau einen nicht wieder gutzumachenden Verlust be-
deutet. 
Die bisher gegen das Insekt empfoh1enen Maß-
nahmen sind wenig befriedigend. Das Einspritzen von 
Schwefelkohlenstoff in die Bohrlöcher mit nachfolgen-
dem Verschließen mit Baumwachs ·tötet den Schäd„ 
ling zwar mit Sicherheit ab, ist aber umständlich und 
wegen der leichten Entzündbarkeit des Schwefelkohlen-
stoffes nicht ungefährlich. Die mechanische Methode, 
mit einem Draht den einbohrenden Käfer zu vernich-
ten, müßte wenige Tage nach dem Einbohren des Kä-
fers durchgeführt werden, da das Tier sonst nicht mehr 
zu erreichen ist. Dieser Termin wird aber meist ver-
säumt. 
Es wurde daher versucht, auf Grund biologischer 
Untersuchungen einfachere und .sicherere Bekämpfungs-
verfa'hren ausfindig zu machen, die auch in Großan-
lagen anwendbar sind. 
2. Biologie 
Voraussetzung für den Einsatz chemischer Mittel ist 
die genaue Kenntnis der Flugzeit und des Flugver-
laufes des Käfers. Als Flugmonate werden in der Li-
teratur die Monate April urid Mai angegeben 
(S c h n e i der - 0 r e 11 i (6, 7]; S c h a a 1 [5]. Wich -
mann '[lO]). Da die Angaben über das Datum des Flug-
beginns nicht einheitlich sind, wurde zunächst der Kä-
ferflug beobachtet. Zu diesem Zwecke wurde das von 
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den Käfern befallene Ho'lz 1952 und 1953 in kleinere11 
Käfigen aus Drahtgaze (Größe 80 X 50 X SO cm) im 
Freien aufbewahrt, 1953 außerdem in einem großen 
Käfig im Ausmaß 2 X 4 X 5 m. 1954 lagerte das Holz 
ebenfalls in diesem großen Käfig. 
Aus einem Vergleich des Flugverlaufs in den drei 
Beobachtungsjahren (s. Abb. 1 bis 4) ergibt sich fol-
gendes: 
1. Die Flugdauer, d. h. die Zeit zwischen dem Aus-
fliegen des ersten und letzten Käfers, schwankt zwli-
schen 12 und 32 Tagen (Tab. 1). 
2. Beginn und Verlauf des Fluges zeigen ·in jedem 
Jahre eine deut'liche Temperaturab'hänyigkeit. 
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A bb. 1: Flugverlauf von Xyleborus dispar F. im .Jahre 1952. 
Ausgezogene Linie : --- Flugverlauf; gestrichelte Linie : 
------- Temperaturverlauf. 
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Abb. 2: Flugverlauf von XyJeboms dispar F. im Jahre 1953; 
Flugkäfig im Schatten. Legende wie in Abb. 1. 
3. Die Weibchen verlassen ihre Uberwinterungs-
gänge, wenn die maximale Lufttempei atur in der 
Umgebung der. Brutbäume 20° C erreicht oder über-
schreitet. 
4. Nur in seltenen Fällen verlassen die Käfer bei 
Temperaturen unter 20° C (bi:s zu 17° C) ihre 
Gänge. 
5. Aus einem Vergleich der im Schatten und in der 
Sonne stehenden Schlüpfkäfige ist zu entnehmen, 
daß die Käfer in dem besonnten Käfig der Tempe-
ratur entsprechend früher schlüpften; die Gipfel-
punkte wurden jedoch an denselben Tagen erreicht 
(30. März und 3. April in Abb. 2 und 3). 
6. Auch der abklingende Flug ·zeigt in allen Fällen 
noch eine deutliche Korrelation zum Temperatur-
verlauf. 
Um auch die Temperaturen in den Bohrgängen an-
nä'hernd zu erfassen, wurden in einem künstlichen 
Bohrloch des Brutbaumes die Temperaturwerte mittels 
eines Quecksilberthermometers gemessen. Da hier 
die Wette im allgemeinen um 1 ° bis 2° C niedriger 
lagen als die Lufttemperatur, ist anzune'hmen, da:ß die 
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Abb. 3: Flugverlauf von XyJeboms dispar F. im Jahre 1953; 
Flugkäfig in der Sonne. Legende wie in Abb. 1. 
Aktivität de~ Käfer schon bei 18° bis 19° C einsetzt 
Auch, nach S c h n e i d e r - 0 r e 11 i (6) setzte de1 
Flug der Xyleborus dispar-Weibchen bei einem Tem· 
peraturanstieg von 17° und 20° C ein. Doch macht e1 
keine ,genaueren Angaben über den Temperaturver· 
lauf während des Fluges. Er erwähnt nur, daß bei 
kühlerem Wetter kein Flug stattfand. In Uberein-
stimmung mit unseren Beobachtungen haben die ·weib-
chen auch nach S c h n e i d er - 0 r e 11 i (6) ihre Gänge 
nur in der Mittagszeit zwischen 11 und 14 Uhr, d. h. 
während der wärmsten Tageszeit, verlassen. Sie er-
scheinen also, sobald die Temperaturen im Freien 
ihrem Wärmebedürfni,s entsprechen. 
Tabelle 1 
Flugzeiten von X. dispar in den Jahren 1952-1954 
Jahr Flugbeginn 1 Hauptflug Flugende Flugdauer 
1952 8. IV. 11. IV. 19. IV. 12 Tage 
1953 24. III. 30. III / 24. IV, 32 Tage 
3. IV. (Sonne) 
1953 30. III. 3. IV. 12. IV. 14 Tage 
(Schatten) 
1954 12. IV. 24. IV. 10. V. 29 Tage 
Die ersten Jungkäfer erschienen in den Gängen in 
der Zeit von Ende Juni bis Ende Ju'li. Diese Streuung 
im Erscheinen der Käfer erklärt sich aus den Differen-
zen in der Zeit des Einbo'hrens der Muttertiere. Die 
erste Kopula fand jeweils gleich nach dem Erscheinen 
der Käfer statt. · Obwohl in der Regel ein Ausfliegen 
der begatteten Weibchen im gleichen Jahre nicht er-
folgt, konnten im Sommer 1952 einzelne ausfliegende 
Jungweibchen beobachtet und vom Käfiggitter abge-
fangen werden. Z.B. fanden sich am: 
3. Juli 2 Weibchen 15. August 1 Weibchen 
5. Juli 2 Weibchen 17. August 3 Weibchen 
8. Juli 2 Weibchen 
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Abb. 4: Flugverlauf von Xyleborus dispar F. im' Jahre 1954; 
Legende wie in Abb. 1. 
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Fünf dieser Tiere bohrten an einem in demselben 
Käfig liegenden Kirschenstamm einen 2-3 cm langen 
Gang senkrecht ins Holz, ohne jedoch füer abzulegen. In 
keinem der Gänge konnte Pilzwachstum festgestel'lt 
werden. Die Tiere starben später ab. Die Masse der 
Käfer blieb bis zum Frühjahr in den Brutgängen. Ob-
wohl die Tiere flugfähig waren, wurden sie durch die 
sommerlichen Temperaturen, die 20° C überschritten. 
nicht zum Verlassen der Brutgänge angeregt. Mit we-
nigen Ausnahmen sprechen die Imagines auf den 
Wärmereiz also nur im Frühjahr an. 
Im Frühjahr verhielten sich die Weibchen zunächst 
positiv phototaktisch. Auch in den Käfigen saßen die 
Weibchen immer an der der Sonne zugewandten Käfig-
wand. Ferner liefen sie auch in halbverdunkelten 
Glasschalen, in denen eine Wärmewirkung ausge-
schlossen war, nach der hellen Seite. Wurden dagegen 
bereits eingebohrte Weibchen aus ihren Gängen aus-
geschnitten, so versuchten sie sich so schnell wie mög-
lich wieder zu verkriechen, sie reagierten jetzt negativ 
phototaktisch. Die Tendenz zum Einbohren ist also 
mit einer Umstimmung der Phototaxis verbunden. 
Von den Weibchen, die im Frühjahr innerhalb des 
2 X 4 X 5 m großen Käfigs flogen, bohrte sich keines 
ein, obwohl in dem Käfig Apfelbäume auf EM. IX 
standen, die im Freiland jederzeit mit Erfolg besiedelt 
werden. Da sich die Käfer nach dem kurzen Flug im 
Käfig nicht einbohrten, ist anzunehmen, daß der Trieb 
zum Einbohren erst dann einsetzt, wenn die Tiere grö-
ßere Flugstrecken zurückgelegt haben (s. u.). 
Von X. dispar wurden meist Gruppen benachbarter 
Bäume befallen: solche Befallsnester hatten im allge-
meinen einen Durchmesser von 20 bis 30 m. Befalls-
flächen von größerer Ausdehnung oder E\nzelbefall 
konnte zwar gleichfalls festgestellt werden, doch 
sind dies Ausnahmen. In einem Fall wurden z. B. 
über 100 Weibchen bei der Ansiedlung auf einem 
Apfelbaum beobachtet. Ein Teil der Tiere bohrte sich 
gerade ein, ein anderer Teil lief noch auf der Rinde 
umher. Aus diesen und anderen Beobachtungen möch-
ten wir entnehmen, daß die Weibchen von X. dispar 
gemeinsam zum Brutholz schwärmen. · 
In den letzten Jahren wurde das Schadauftreten des 
Ungleichen Holzbohrers in 20 verschiedenen Obstan-
lagen verfolgt; als Beispiele für das bio'logische Ver-
halten des Käfers seien hier die Beobachtungen aus 
drei Obstanlagen wiedergegeben. 
In der Gemarkung Harthäuser (Neustadt/Wein-
straße) wurde eine große Anpflanzung von Apfel- . 
Birnen-, Pfirsich-, Zwetschen- und Mirabellenbäumen 
kontrolliert. Hier waren 1951 drei zwölfjährige 
Zwetschen von den Käfern befallen, eine davon so 
stark, daß sie einging. 1952 zeigte sich der Schädling 
nur an einem altbefallenen Baum und an einer vier-
jährigen Zwetsche, die das Bohrloch im Laufe des 
Sommers zuharzte, so daß die im Bohrgang befind-
lichen fertig entwickelten Käfer abstarben. 10 m da-
. neben stand ein vom Sturm umgeworfener und dann 
wieder aufgerichteter Mirabellenbaum; dieser wies 
keinen Befall auf. 1953 und 1954 war die gesamte 
Anlage frei von X. dispar. 
In der Gemarkung Diedesfeld/Weinstraße waren 
1952 zwei in einem Weinberg stehende zehnjährige 
Zwetschen vom Ungleichen Holzbohrer befallen. An 
einem Baum starb ein Hauptast durch die Tätigkeit 
der Käfer ab, am anderen Baum waren keine Schäden 
zu erkennen. 1953 war der vorher schwächer befallene 
Baum käferfrei, an der anderen Zwetsche fanden sich 
zwei Bohrlöcher. 1954 konnte der Schäd'ling an keinem 
der beiden Bäume festgestellt werden. 
· In der Gemarkung Nußdorf bei Landau (Pfalz) trat 
der Schädling in e,iner großen Obstanlage (Apfel-, 
Zwetschen-, Mirabellenbäume und Beerenobst) auf. 
1951 waren dort zwei zwölfjährige Zwetschenbäume be-
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fallen. An einem Baum starben drei Äste ab. 1952 
hatten sich in einem der beiden Bäume drei Weibchen . 
eingebohrt, in der Apfelanlage waren acht nebenein-
ander stehende dreijährige und zwei neunjährige 
Bäumchen (alle auf EM IX) befallen. Alle diese Apfel-
bäume gingen ein. 1953 wurde in dem ganzen Obst-
stück nur ein zehnjähriger Apfelbaum von den Käfern 
besiedelt und zerstört. (Es handelt sich um den schon 
genannten Baum, der von über 100 Weibchen befallen 
wurde). 1954 verursachte X. dispar in der Obstanlage 
keinen Schaden. Alle hier aufgeführten Bäume waren 
mit Ausnahme des durch den Befall hervorgerufenen 
Schadens als gesund anzusprechen. 
Das ständig wechselnde Auftreten der Käfer findet 
seine Erklärung in einem großen Flugbedürfnis der 
Weibchen, die, bevor sie sich einbohren, größere 
Strecken durchfliegen. Ferner sprechen alle Beobach- · 
tungen dafür, daß sowohl das Ausfliegen als auch . der 
Neubefall ungerichtet vor sich gehen und der Käfer die 
Bäume nicht nach ihrer Tauglichkeit für das Brutgeschäft 
auswählt. Es werden auch keine bestimmten Obst-
arten, -sorten oder -unterlagen bevorzugt. Erst wäh-
rend der Entwicklung entscheidet es sich, ob die Tiere 
im Saftstrom ersticken oder mit hzw. ohne Schädigung 
des Baumes ihre Entwicklung beenden. Die Reaktion der 
Bäurae auf X. dispar-Befall 'hängt von der unterschied-
lichen Dicke des Holzes ab, da ein von einem Weib-
chen angelegtes Brutsystem bei gleicher Größe dün-
neres Holz stärker schädigt als dickeres. Auf EM IX 
gepfropfte Äpfel gehen deshalb bei gleicher Befalls-
stärke schneller ein, als Apfelsorten auf wüchsigeren 
Unterlagen. Ältere Hochstämme können mehrere Brut-
systeme im Stamm ertragen, ohne zu kränkeln. Nur 
wenn einzelne Äste angegriffen werden, sterben diese 
meist ab. Der Schaden, der durch den X. dispar-Befall 
an einem Baume entsteht, ist abhängig von der An-
zahl der sich einbohrenden Weibchen, der Dicke des 
befallenen Holzes und der Fähigkeit .des Baumes, die 
Käfer zu vernichten. 
In den Gängen des Ungleichen· Holzbbhrers konnten 
keine Parasiten und Räuber beobachtet werden, eben· 
so keine Verpilzungen. In der Literatur werden ge-
nannt: Rhinosimus planirostris Fabr. (Coleoptera) 
(K 1 eine [3]), nach W i c 'h man n (10) vermutlich nur 
ein Einmieter: Perniphora robusta sp. n. (Chalcididae) 
(Rusch k a [4]); Pseudopimpla anisandri (lchneumo-
nidae) (Wichmann [10]): Rhizophagus aeneus Richt. 
(Nitidulidae) (Ashe [1]). Die letzte Angabe ist nicht 
völli.g gesichert. Co 11 in g e (2) berichtet, daß er in1 
Magen von Spechten Reste von X. dispar fand. In ei -
genen Versuchen nahmen Spechte das mit Käfern voll 
besetzte Ho'lz nicht an. 
3. Bekämpfung 
Einer vorbeugenden Bekämpfung, d. h. einem Begif· 
ten der Rinde vor dem Einbohren der Käfer, stehen fol-
gende Schwierigkeiten entgegen: 
1. Die Durchführung der Behandlung muß kurz vor 
dem Einbohren der Käfer erfolgen, ein Termin, der 
schwer festzu'legen ist. 
2. Die Wirkungsdauer des Mittels muß sich wegeh 
des lang andauernden Fluges über drei bis vie.r 
Wochen erstrecken. 
3. Das Gift muß schnell wirken, da die Tiere vor dem 
Einbohren nur ungefähr eine halbe Stunde auf der 
Rinde umher'laufen. 
Außerdem sind prophylaktische Maßnahmen wegen 
des sporadischen Auftretens der Tiere weit,gehend 
unwirtschaftlich. 
Nach Kleinversuchen im Laboratorium werden die 
Tiere durch DDT (DiDiTan 0,50/o) noch auf einem drei 
Wochen alten Giftbelag abgetötet, selbst wenn die 
Weibchen dem Mittel nur eine halbe Stunde ausgesetzt 
waren. Hierdurch werden die Versuche von Sc h v e -
s t e r (8) bestätigt. Auch Lindau (Perfektan 2,00/o) tötete 
die Weibchen noch nach drei Wochen. Die Wirkung 
von Phospihorsäureestern (E 605 0,1 °/o) befriedigte nicht. 
Freilandversuche, die mit diesen Mitteln durchgeführt 
wur'den, führten zu keinen eindeutigen Ergebnissen, 
da Befallsstärke und Mortalität bei dem wechselnden 
Auftreten der Käfer nicht klar genug erfaßt werden 
konnten. Aus diesen Gründen wurde nach einer ein-
facheren Methode gesucht, welche es gestattet, die 
Tiere in ihren Gängen zu vernichten. Folgende Mittel 
wurden angewandt: 
1. DDT-01 (Spieß, Kleinkarlbach); unverdünnt, Wirk-
stoff DDT. 
2. Dieselöl (Shell); unverdünnt, ohne Wirkstoff. 
3. Hi 11 (Hinsberg, Nackenheim); unverdünnt, Ver-
suchisprodukt, Wirkstoff Lindan-Die'ldrin, Leirri.-
präparat. 
4. Hortex-Olspritzmittel (Merck, Darmstadt); 20/oig in 
Wasser, Wirkstoff Lindan-Sommeröl. 
Die Behandlungen wurden am 26. Mai 1954 und am 
10. Juni 1954 gegen einbohrende Weibchen und Lar-
ven, am 6. August 1954 gegen Jungkäfer durchgeführt. 
Die Mi\tel Nr. 1-3 wurden mit €!inem Pinse'l um 
das Bohrloch herum auf die Rinde aufgetragen. Mit 
Mittel Nr. 4 wurde der ganze Baum abgespritzt, wo-
bei die Holzteile besonders intensiv behandelt wurden. 
Im Gegensatz zu der Bekämpfung mit Schwefe'lkohlen-
stoff war es in allen vier Fällen nicht nötig, die Bo'hr-
löcher nach der Behandlung zu verschließen. 
Im Verlauf des ersten Jahres traten nach der Behand-
lung an den verholzten Teilen der Bäume bei keinem 
Mittel Verbrennungsschäden auf. Dagegen sollen nach 
unveröffentlichten Beobachtungen anderer Versuchs·· 
ansteller bei der Verwendung von Dieselöl und damit 
gemischten Insektiziden sowohl an der Rinde als auch 
am Holz Schäden entstehen. Ob im Laufe der nächsten 
Zeit an den von uns mit Dieselöl behandelten Bäumen 
Abb. 5: Angeschnittene Gänge von Xyleborus dispar F. 
nach · einer Behandlung mit DDT-01 am 26. 5. 1954. Das im 
Gang sitzende Weibche'n ist tot; ,deutlich ist der stark-
wuchernde Pilzrasen zu erkennen. 
noch nachträglich Schädigungen auftreten werden, oder 
ob die unterschiedlichen Beobachtungen auf verschie-
dene Dieselölarten zurückgeführt werden müssen, kann 
z. Z. noch nicht entschieden werden. 
Die Mutterkäfer und die abgelegten Eier konnten 
mit jedem der genannten Mittel abgetötet werden. Da 
der vom Käfer angelegte Pilzrasen weiterwächst, wird 
in solchen Fällen das Innere der Gänge mit Pilzmyzel 
angefüllt (Abb. 5). Die Abtötung der Larven, vor allem 
der älteren Stadien in den tiefer gele,genen Teilen der 
Gänge, befriedigte nicht. Ob diese Larven im weiteren 
Verlauf noch vernichtet werden, läßt sich zur Zeit noch 
nicht entscheiden. Wahrscheinlich werden sie im kom-
menden Frühjahr die Brutröhre nicht verlassen können, 
da diese von dem üppig wuchernden Pilz verstopft ist. 
Die Tiere bohren keine Notausgänge; wenn sie den 
Gang nicht auf die norma'le Art verlassen können, müs-
sen sie eingehen. 
Die einzelnen Mittel zeigen in ihrer Wirkung ge-
wisse Unterschiede: 
D D T - 0 1 : Die Altweibchen und Eier wurden durch 
das Mittel stets, die Larven nicht immer abgetötet. Ein-
zelne Larven entwickelten sich in einem Seitengann 
weiter. Von den Jungtieren wurden nur die in der 
Nähe des Einganges sitzenden abgetötet. 
D i e s e I ö 1 : Auch hier war die Wirkung nur gegen 
einbohrende Weibchen und ihre Eier befriedigend, ge-
gen die Larven genügte sie nicht. Daraus folgt, daß bei 
ölhaltigen Insektiziden schon die Olkomponente allein 
einen gewissen Einfluß auf die Tiere ausübt. Auf Jung-
käfer zeigte sich keine Wirkung, allerdings saßen bei 
den behandelten Bohrgängen keine Tiere in der Nähe 
des Einganges. 
Hi 1 1 - L e im : Bei der Behand'lung im Mai war die 
Wirkung gegen Alttiere und Larven gut. Nach Behand-
lung im Juni konnten sich Larven in Seitengängen wei-
ter entwickeln. Gegen Jungkäfer wirkte das Mittel gut. 
Im vorderen Teil des Bohrganges bildete sich nach 
jeder Behandlung ein fester Pfropf aus toten Tieren, 
Pilzhyphen und dem Leim des Mittels, der überlebenden 
Tieren das Verlassen des Gangsystems unmöglich 
machte. 
Hort ex - 0 1 - Spritzmitte 1 : Die einbohren-
den Weibchen wurden abgetötet, die Eier entwickelten 
sich nicht. Bei einer Behandlung im Juni lebten auch 
hier einige Larven weiter. Gegen Jungkäfer wirkte 
das Mittel nicht. 
Auf Grund der hier geschilderten Ergebnisse wird 
folgende Bekämpfungsweise vorqeschlagen: Sobald 
die Lufttemperatur im Frühjahr 20° C überschreitet, ist 
erhöhte Aufmerksamkeit geboten. Durch tägliches Ab-
lesen des maximalen Temperaturwertes ist es möglich, 
den wahrscheinlichen Verlauf des Fluges von X. dispar 
zu be·stimmen (vgl. Abb. 1-4). Ist nach diesen 
Beobachtungen anzunehmen, daß der Hauptflug statt-
gefunden hat, so können bedrohte Obstanlagen ent-
weder generell gespritzt werden, oder die Bäume kön-
nen durch laufende Kontrollen auf ausfließendes Bohr-
mehl, d. h. Käferbefall, untersucht werden. Die Be-
kämpfung erfolgt dann durch eine gründliche Spritzung 
mit einem Lindan-Sommeröl-Spritzmittel. 
4. Zusammenfassung 
An Hand der Flugkurven 1952/1953/1954 wird nach-
gewiesen, daß der Flug von Xyleborus dispar F. von 
der Temperatur abhängt. Als Schwellenwert für den ein-
setzenden Flug im Frühjahr wurde 20° C festgestellt. 
Das gemeinsame Ausschwärmen darf als normale Art 
der Ausbreitung angesehen werden. Die Weibchen 
haben ein starkes Flugbedürfnis. Neue Befallsherde 
lassen sich nicht im voraus bestimmen. Die Beobach-
tungen sprechen nicht dafür, daß die Weibchen in der 
Lage sind, Bäume nach ihrer Bruttauglichkeit auszu-
wählen. 
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Es wurden Bekämpfungsversuche mit verschiedenen 
ölhaltigen Insektiziden durchgeführt. Mischungen, die 
Dieselöl enthielten, .und eine Lindan-Sommeröl-Mischung 
(20/oig in Wasser) hatten eine gute Wirkung gegen ein· 
bohrende Weibchen und eine nicht immer ausreichende 
gegen die Larven, ohne daß phytotoxische Schäden 
beobachtet wurden. Die von anderer Seite festgestell -
ten Pflanzenschäden nach Verwendung dieselölhaltiger 
Präparate konnten bisher nicht beobachtet werden. Auf 
Grund der Versuchsergebnisse wird eine Methode an· 
gegeben, die eine Bekämpfung der einbohrenden Weib-
chen mit Lindan-SoII].meröl-Spritzmitteln ermöglicht. 
Na c h wo r t. Während der Drucklegung des vorstehenden 
Aufsatzes erhielt der Verf. Kenntnis von einer neuen Arbeit 
von. S c h v e s t e r (9) . .S c h v e s t e r führte in den Jahren 
von 1947-1953 Untersuchungen über X. dispar in Südfrank-
reich durch. Diese Untersuchungen ergaben, daß der Käfer 
auch unter ,günstigsten Bedingungen rnur eine Generation im 
Jahre hat, bei Frühjahrstemperaturen von 20-22° C fliegt und 
an verschiedenen Obstarten, so Apfel, Birne, Aprikose, pri-
mär schädlich werden kann. Mit einer oder zwei Spritzun-
gen (je nach Witterung) mit DDT oder techn. HCH zu Beginn 
und Mitte der Flugzeit bekämpfte S c h v e s t er ·in verschie-
denen Versuchsreihen den Käfer mit Erfolg. Um trotz der 
wechselnden Befallsverhältnisse zu brauchbaren Versuchs-
ergebnissen zu kommen, führte er seine Versuche in grö-
ßeren, häufig befallenen Obstanlagen durch. 
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Über den serologischen Nachweis des Kartoffel-X-Virus 
Von R. Be r c k s, Biologische Bundesanstalt, Institut für Virusserologie, Braunschweig 
Fast in allen Ländern, in denen ein intensiver Kartof-
felbau betrieben wird, bemühen sich die Züchter, Ver-
mehrungsbestänc).e ihrer Sorten und Neuzüchtungen frei 
von X-Virus zu erhalten, bzw. von die1sem Virus zu be-
freien. Da,bei spielt die serologische Diagnose, die in 
mannigfacher Form anwendbar ist, eine bevorzugte 
Rolle. In Deutschland bedient man sich des folgenden 
Verfahrens: Zwei Papierstückchen von etwa 4 X 4 mm, 
an die Anti- bzw. Normalserum angetrodmet ist, wer-
den auf einen Objektträger gelegt und mit jeweils 
einem Tropfen p'hysiol. Kochsalzlösung versetzt, um das 
Serum zu lösen. Nach ungefähr 10 Minuten wird ein 
Tropfen des zu prüfenden Preßsaftes , der zuvor durch 
Zentrifugieren mehr oder weniger geklärt worden i,st, 
zugefügt (Präzipitationsmethode). Darauf werden Se-
rum und Preßsaft mit Hilfe eines Glasstabes gemischt 
und für 20 Minuten in einem Brubschrank bei einer 
Temperatur von etwa 25° C gehalten. Anschließend er-
folgt die mikroskopische Bonitierung im Dunkelfeld bei 
schwacher Vergrößerung (1, 5). 
In Holland wird eine ähnliche Methode angewandt, 
bei der mit flüssigem Serum und nichtzentrifugierten 
Säften (Agglutinationsmethode) gearbeitet wird (5). 
Beide Verfahren haben in großem Umfange in die 
Praxis Eingang gefunden. Wegen ihres apparativen 
Aufwandes sind sie allerdings an ein Laboratorium ge-
bunden. Es ist daher verständlich, daß immer wieder 
nach Vereinfachungen gesucht wird, die möglichst auch 
eine Anwendung auf dem Felde gestatten. Schon im 
Jahre 1937 'hat Chester (3) eine sog. Feldmethode 
beschrieben, bei der Serum und rohe Pflanzenpreßsäfte 
in einem Reagenzglas gemischt werden. Er prüfte auf 
diese Weise 6 verschiedene Viren, unter denen sich 
auch das Kartoffel-X-Virus (latent potato mosaic) be-
fand. Allerdings untersuchte er nicht Kartoffeln, son-
dern nur X-viruskranke Tabakpflanzen. Offenbar ist 
das Verfahren nicht in größerem Umfange angewandt 
worden. 
Im Jahre 1950 berichtet-e S wie z y n s k i (6) über 
eine einfache Methode zum Nachwei'se des X-Virus in 
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Kartoffelpflanzen, bei der ein Tropfen rohen Saftes aus 
einer Blattp:,;obe mit einem Tropfen verdünnten Serums 
auf einer Porzellanplatte gemischt wird. Das Ergeb-
nis kann nach 5 Minuten abgelesen werden. Das Vor-
handensein von Virus zeigt sich durch grüne Aggregate, 
die an den Rändern der Mischung erscheinen und ohne 
Mikroskop sichtbar sind. Die Empfindlichkeit des Ver-
fahrens ist nach den Ang,aben des Autors größer als bei 
anderen Agglutinationsmethoden (Verwendung roher 
Säfte). aber geringer als bei der Präzipitationsmethode 
(mit zentrifugierten Säften). 
Br ad 'l e y (2) 'hat 1952 ein gleiches Verfahren be· 
schriebe·n, nach dem 2 Tropfen eines Preßsaftes aus Fie-
derblättchen auf einen Objektträger gebr'acht und mit 
Anti- bzw. Normalserum versetzt werden. Nach weni-
gen Minuten lassen s.ich die Reaktionen makroskopisch · 
beurteilen. Gute Antiseren mit einem Titer über 1 :500 
können in einer Verdünnung von 1 :25 benutzt werden. 
M u n r o (4) gibt im Jahre 1954 zu dieser Methode er-
gänzend an, daß die Reaktion auf dem Objektträger so-
fort abgelesen werden kann, weil sich der Niederschlag 
innerhalb von, 10 Sekunden bildet. Bei Prüfungen, die 
im Feld durchgeführt werden, sollen 4 Personen in 30 
Minuten 100 Proben untersuchen können, wobei die 
zum Sammeln der Proben benötigte Zeit ausgenommen 
ist. 20°/o der kranken Pflanzen reagieren nicht. Als Ur-
sache für diese Fehldiagnosen ,sieht M u n r o an, daß 
die Niederschlagsbildung teilweise zu schwach ist und 
die Reaktionen nicht lange genug beobachtet werden. 
Aus diesem Grunde soll die Methode nur bei einem 
stark verseuchten Feld wirklichen Wert besitzen und 
bei geringer Verseuchung weit weniger brauchbar sein. 
Eigene Versuche, über die im folgenden kurz berich-
tet wird, hatten zum Ziel, die Genaui-gkeit und damit 
die Anwendungsmöglichkeit eines jn der vorstehenden 
Form vereinfachten Verfahrens zu erproben. Sie wurden 
mit verschiedenen Kartoffelsorten im Laboratorium und 
z. T.· auch im Feld durchgeführt. 
In den Laboratoriumsversuchen wurden Blätter mit 
Hilfe von Preßzangen gequetscht und unmittelbar da-
